
E1  T LUTHER
AGENOR

Von Erwın Mülhaupt

Luther 1st mehr als e1in großes Genie,
1st ein grolßses (‚ew1ssen‘

Ag de Gasparin)*
Im I6 1873 erschien 1n enf Aaus dem Nachlaß des Crafen Agenor de
(asparın (11810—-1871), Von seiner Wiıtwe herausgegeben, das Buch >Lu-
ther et la Retorme du AF siecle«. Es nthält Luthervorträge, die der raft
1mM Rahmen der sehr aktiven freien evangelischen Gemeinde Von enf
1n den 60er Jahren des I Jahrhunderts teils 1n einem Versammlungs-
L1AaUIll 1mM Stadtteil St (zErVvals, der sSog!  ten ssalle de la rıve droite«,
teils 1n dem och grölßseren Reformationssaal (salle de la reformation| in
der Genter Innenstadt gehalten hat; der erstere aum befand sich der
Stelle der heutigen Levrierstraße 3, der letztere der Stelle der heutigen
Rhonestraße 65, aber el!| Räumlichkeiten existieren heute nicht mehr.
DIie freie evangelische Gemeinde Von enf stand azumal infolge eiıner
€1 hervorragender Vertreter w1e Pressense (1824-—-1891], Merle d’Au-
bigne 11794—-1872) und eben raf de (Gasparın und anderer 1n er
Achtung bei der Bevölkerung; 1LUTr ist verständlich, dafß de (sasparıns
10grap ore. berichtet, de Gasparin habe oft VOT und 4000 H5-
erTh gesprochen und bei seinen Vorträgen wahre ‚Beifallssalven« (salves
d’applaudissements] bekommen?.
on 1mM Eingang se1INeEs Werks ekennt de Gasparin®: die ahlrei-

chen Stunden, die ich mich 1Intens1v mit ihm beschäftigt habe, gestatten
MI1r erklären: Luther 1sSt der gewaltigste Vorkämpfer für die ahrheit,
dem ich 1n der Menschheitsgeschichte egegnet bin.« Es ist in mehr als
einer Hinsicht überraschend, bei einem Vollblutfranzosen einem olchen
Urteil egegnen. Denn kommt erstens nicht etwa aus dem elsässi-
schen Raum, iın dem 6S VvVon jeher bis heute eine lutherische Tradition
gab, sondern seiline Vorfahren tammen 4US Korsika und O-
1SC. Se1InN Vater Adrien de Gasparin 1862 War der Protestant der

Agenor de Gasparin: Luther 1873 3/0, künftig zıitiert Gasp.-Luther.
The Borel Le Oomte Ag de (asparın, 1879 63; bezüglich der politischen
e1ıte der Biographie verweıse ich auft meılnen Aufsatz ‚Erinnerungsjahr I18/1<
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Familie®. Zweıtens fiel die Jugend und das TIE Mannesalter des (sra-
fen Agenor bis etwa 1840 Wal 1n eine eıit ausgesprochen deutschland-
treundlicher Einstellung der höheren Gesellschaft Frankreichs, aber
mehr als einem gewissen Interesse Luthers Tischreden, VO  w} denen
iıchele und Brunet 1835 un 1844 ausführlich ebrauc machten,
führte diese Einstellung nicht 5 m3 ahm el Luther mehr VO  5 der
spaßigen Seıite seinNer saftigen Derbheiten, w1e Gerhard Philipp Wolft 1n
einem Autsatz dieser Zeitschrift VO  ; 1974 mi1it ec bemerkt?. Von die-
SCT Seite ging aum ıne starke nregung ZUT Beschäftigung Miftf Luther
4A4us Drittens kann INa  a auch aum behaupten, dafß die gelst1ge Atmo-
sphäre VO  ; enf und mgebung, sich die gräfliche Familie VO  5 1848

his Z Tad des Graten 1671 aufhielt; besonders Lutherliebe und
Lutherstudium anregte. I)enn 1ın der Genter Staatskirche der 40CTI hbis
660er IC herrschte eın theologischer Liberalismus, der weder Calvin
och Luther besonders verbunden Wal, und eıne lutherische Gemeinde
gab CS in enf nicht, gibt heute och nicht.

reilich, die Genter tmosphäre Wal damals nicht D3r VO  5 der Staats-
kirche und ihrer Compagnıe des asteCurs, dem traditionell leitenden
Gremıium, bestimmt, sondern se1it den 40CI Jahren mehr un mehr VO  5

der sehr lebendigen freien evangelischen Gemeinde Führung VO  m;

Männern w1e Onod, (aussen, alan, d’Aubigne. Diese Maänner und
ihre Anhänger gehörten der französischen Erweckungsbewegung, dem
sogenannten Reveil, und hatten sich Vomn der Staatskirche distanziert,
11. frei VO  w deren Druck ihre biblischen Überzeugungen bekennen
und pflegen. Der rat gehörte schon se1it Anfang der 40CI ahre als
och 1n Parıs e  e ihren ma{ißgebenden Männern. DDie kirchliche
Form 1e 1ia  D 1n diesen. Kreisen für Nebensache, die evangelische
ahrheı für die Hauptsache; die beste Kirche, sagten S1E, sSe1 diejeni-
SC, z5 weniıgsten VO  5 Kirche und eisten VO  } EeSuSs (*°“hTI-
St'll$ redet«. uch VO  H Luther redete INa  D 1er nicht viel, trotzdem
1cn die biblischen Überzeugungen, die 5 pflegte, und der 3C
rück auf die apostolischen Gemeinden, ach denen in  5 sich 4UusS- und
einrichten wollte, e1n oden, aut dem CS einer fruchtbaren und dank-
baren Begegnung mıiıt Luther kommen konnte. Daneben mOögen auch el-
niıge persönliche Beziehungen des Graten wegbereitend SEWESCH se1N,
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etwa se1ine Bekanntschaft mit dem elsässischen Lehrer eorg Heinrich
CHhafiier I841, der 1n den OÖOCI Jahren 1m Elternhaus des Graten Haus-
lehrer und Erzieher Agenors Wal; der rtat hat ih verehrt und ihn 1841
VrZ VOT seinem Tode starh mıiıt Jahren der Schwindsuc.
1n se1ner eimat Straßburg och einmal besucht, GT Lehrer einer
Privatschule bei Jung St Peter war‘. 1Ine ähnliche tTeue Bekanntschaft
A US Jugendzeiten verband auch die Junge Gräfin: eine geborene eNnTIe-
Fın Valerie Boi1ss1er, mıt ihrem Hauslehrer LOou1ls de Valette 1872 dem
später lutherischen Pfarrer VO  ; Parıs. Und überdies Wäal die Gräfin ahe
verwandt mı1t John Rocca 1828°, dem zweıten Mannn der berühmten
Frau von ael, deren Deutschlandbuch VO  w 1814 jene deutschfreundli-
che Stımmung 1n der ersten Hälfte des I Jahrhunderts 1n Frankreich
einleitete und die Ja auch Luther unter die 7zanlireichen >»Enthusiasten«
einreihte, denen sS1e sovie]l Sympathie entgegenbrachte. ber mehr als
e1in paar leicht lutherische Farbtupier auf dem Bild einer wesentlich VO

Reveil bestimmten mgebung des Graften geben die Namen Schäffer, de
Valette und 2€ nicht her Mehr als sS1e bedeutete für des Graten Luther-
interesse sicher der Name Henri Merle d’Aubigne, führender Mitkämp-
ter 1n der freien evangelischen Gemeinde enft se1it 1830; kirchenge-
schichtlicher Lehrer der theologischen Schule der freien Gemeinde
und Verfasser der VO  5 1835—1653 erschienenen 4 Bände Reformations-
geschichte, die die VO  5 Luther entfachte Bewegung hbis 1530, also bis
Zu Augsburger Reichstag verfolgte, keineswegs miıt übertriebenem
Nachdruck auf Luther, aber höchst anziehend und quellennah arge-
stellt Agenor de Gasparın hat 1n seinen Luthervorträgen zweitellos Mer-
le d’Aubignes Reformationsgeschichte mıi1ıt benützt. ber die besondere
Hochschätzung: Luthers UTrc den Graten bleibt trotzdem se1iNe eigene
Entdeckung und se1n persönliches Erlebnis mıiıt Luther

ber 11LU ZU. Lutherbuch des Gratften. Agenor de (sasparın schreibt
nicht als Theologe un nicht als Historiker, sondern als gebildeter und
sowohl 1m Reveil w1e 1mM politischen Leben engagılerter Protestant. Er be-
ginnt sei1ne Luthervorträge mi1t einer Fragestellung, die VO  5 NSTIeT heuti-
CNn protestantischen Sıtuation 1n Deutschland 4us gesehen keineswegs
VO  - vornherein Gutes verspricht. ET schreibt nämlich*‘: IIie Reforma-

Wird dastion hat nicht vollendet, W as s1e He  me hat

Barbey-Boissier 4.a2.0 L 363
Barbey-Boissier aal} L, 909, 326; 363
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I Jahrhundert vollenden, W as das 16 Jahrhundert begonnen hat? Das
ist die Frage, die ich telle.« Unwillkürlich en all, WECLN 112a  5 dies
liest, das heute bei u11l vielgebrauchte schlechte Schlagwort Von der
yecclesia SCINDCI reformanda«, das bei u1nls verhängnisvoll ma{ifßsloser
Lutherkritik, weitergehender Luthervergessenheit und zugleic. rhebli
chem christlichem Substanzverlust beigetragen hat Das Lutherbuch des
Graten annn uNnsern begreiflichen erdacht se1ine Fragestellung
widerlegen, denn CS stellt sich mit gleichem, Ja annn mıiıt
och größerem Ernst die Gegenfrage: >Sind WIT, ehe WITr die Reformation
reformieren, auch sicher, dafß WIT sS1e testhalten «11

Die groißen Abschnitte, denen de Gasparın VO  5 der Biographie
Luthers und der Reformation handelt, sind die tolgenden:

Der OnNC. und das Evangelium 10
Die Reformation un der Retormator 97-—1 84
Der Mensch Luther 1858725
Der Niedergang 0—%3
DIe Siege der Vergangenheit die Fortschritte der Zukunft 5{42
Anmerkungen L, besonders ber den Kirchenbegriff.

Ich hebe aus jedem dieser Abschnitte ein1ıge für die a des Graten be:
zeichnende edanken und Formulierungen hervor.

E Im ersten Abschnitt >»Der Mönch und das Evangelium«, der die eıt
bis 1520 behandelt und den WITr heute überschreiben würden mıi1ıt der
jJunge Euther« spricht sich der raf ber die beiden der Reforma:
tıon vorausgehenden Bewegungen der spätmittelalterlichen Mystik und
der Renaissance Aau!  N Er betont einen ‚direkten und dauernden Einfluf:«
der Mystik auf Luther, fügt aber differenzierend und kritisch hinzu, die
Mystik erhebe sich ZWAaT Recht die scholastischen Trockenhe:i-
tecn, CIZCUBEC aber allzuoit auch eine Art quietistische Indifferenz
den Irrtum«*, dem entspricht dann sSe1IN Urteil ber StaupIitz: Staupitz
ist ystiker.. en die inneren Dıinge, aber die außeren Dinge
aäßt CT laufen, w1e s1e lauten CT seutzt ber die Irrtümer, aber 61 be:
kämpft sS1e nicht, Luther hat einen andern Geist.«** Die Renaissance

de („asparın hat VOTI em die italienische und französische Renais-
1m 10X sieht hauptsächlich VO  5 ihrer kritischen und skepti-

schen Seite her >S1€6 kritisierte, weıter g1ıng s1e nichte® >das Lächeln Vol-
taıres erschien schon auf den Lippen VOIl Erasmus und Rabelais<!t och
1st dies nicht sSe1Nn einz1ges Wort, betont doch auch, dafß se1it ihr die
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öffentliche Meınung« >l’opinion publique«<] 1ne spielen be.
Sanı yse1it Erasmus mu{fß 112  w} mi1t ihr rechnen, vorher gab es sS1e
nicht<! Die Renaissance bedeutete eben auch die Ankunft der Indivi-
dualität, die Reformation allerdings brachte die Wiederkunft des Jau-
bensd® Eın bezeichnender kritischer Hinweis des Graten ist auch der
folgende: Die Renalissance die Anbetung des Menschen und
1n der Konsequenz die eugnung ottes; die Intellektuellen les SCS
d’esprit«] daraus die Folgerung, Sarl nichts glauben: anl ZUS
sich auft die Form zurück, der Stil WAar 1U alles.<1” Die Verknüpfung
der iın Frankreich schon lange geschätzten ev1ıse >der Stil, das 1st der
Mensch« mit dem Geist der Renaissance ist bei dem französischen Pa-
rl1oten de (Gasparın 1Nne beachtliche Bemerkung. Im Rahmen dieser
einleitenden Bemerkungen kommt de (asparın auch auf die These VO  5
der rassischen Bedingtheit der Retormation sprechen, die sich mıi1t
teilweise entgegengesetzter Akzentuierung sowohl bei französischen wWw1€e
auch deutschen Schrittstellern findet, bald miı1ıt dem arrogant germanı-
schen Stolz verbunden, bald miıt ebenso gallischem a17z als
Barbarei des Nordens verachtet. Der raf nımmt hierzu mıiıt folgenden
entschiedenen Worten ellung: >1I1nan Sagt, die Reformation @1 1ine Sa-
che der Rasse, e1in Ausdruck des germanischen Gelistes Meıine etren,
1C. verabscheue diese Erklärungen, denn S1e ehandeln Fragen des (e1-
StES materialistisch (>materialisent les questi1ons d’espritu: Der raf C
stanzlert sich damit auch VOL seiInem nicht unberühmten Zeıtge-
10SSCH ules iıchelet (1798—1874), der ebenfalls der Meinung Wäl, Lu-
thers Glaube sSe1 ;ye1ne rein deutschen Angelegenheit:« oder v+e1Ine Schöpfung
deutschen Wesens«!?*.

Was 11U112 die Biographie des Jungen Luther angeht, die der Yraft 1n
diesem Abschnitt behandelt, ich daraus 1LUF wel Dinge, e1InN-
mal eine bemerkenswerte Formulierung und zweıtens eine für de („aspa-
I1n bezeichnende Kritik. DIie bemerkenswerte Formulierung etrifiit das
bekannte eSpräc zwischen Luther und seinem Vater ber seinen Ein-
trıtt 1Ns Kloster, das 1507 anläfßlich der Primiz Luthers stattfand. Der
Sohn erinnert den ater och einmal das Stotternheimer Erlebnis,

I Gasp.-Luther I
15 Gasp.-Luther
16 Gasp.-Luther 8
17 Gasp.-Luther 29
I8 Gasp.-Luther 38
I9 Zitiert bei Hans Leube Deutschlandbild un! Lutherauffassung 1n Frank-

reich, 1941 und 82,
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der ater erinnert den Sohn das vierte VO Gehorsam
die Eltern. Martınus wehrt sich, aber C555 bleibt e1in tachel VO  5 dieser Un-
terhaltung 1n seinem ewWw1ssen Der rtaf formuliert hierüber tref-
ftend iıch weilß nicht, ob ich mich täusche, aber M1r scheint, i1an Öört
1ler den Geburtsschrei der Reformation«“, der Retformation nämlich,
die das Wort und ottes er schätzt als religiöse Erlehbnisse
und Gefühle 1ne Andeutung der gräflichen Kritik reformatori-
schen Kirchenbegriff, die späater och ausführlicher A Sprache kommt,
tindet sich bei der Charakterisierung VO  w Luthers chrift den del
deutscher Nation 1520 Der raft iıhren Inhalt, indem CT zugleich
den Traktat VO  5 der Freiheit eines Christenmenschen VO gleichen Jahr
hinzunimmt, mn die 7zwel Thesen ErSteNS, WIT sind alle Prie-
ster, 7zweltens Freiheit der egeije für alle, und dann 1m OTDIUIC. auf
die weıtere Entwicklung der Retormation kritisch fort Luther 1st diesen
beiden Grundwahrheiten nicht bis ZU Schluf treu geblieben, denn

(erstens| unterstützte auch intolerante Mafßnahmen (und wel-
tens) baute ine ecue Art Klerus auf.<“* Ich komme och auf diese
Kritik de (asparıns zurück.

Der 7zwelılte Abschnitt behandelt unter der Überschrift die Reforma-
tiıon und der Reformator:« die Reformationsgeschehnisse VOI 1—=1529
besonders seiline fünf Schwerpunkte Reichstag OIms, Zwickauer
Propheten, Bauernkrieg, Auseinandersetzung mi1t Erasmus un! Marbur-
SCI Religionsgespräch. Dies sind für Agenor de (sasparın die größten Jah

Luthers. Denn 1n Worms tellte Luther das >Prinziıp der Retormation
auf, el die Schriftt< [Der raf differenziert und distanziert, indem

erläutert: { IIie Souveränität der chrift ist das Prinzıp 1NSCIS Reforma-
LOTS agen S1e nicht e1in zweıtes Prinzıp 1sSt die Rechtfertigung 14re.
den Glauben, oder: e1r drittes die freie Prüfung Denn die Rechtterti-
SUunNg Ar den Glauben ist Ja der Inhalt des Wortes Gottes
Und WECL1LH ; das CIa und den Inhalt unterscheidet, enNnan-
delt D Ende das eia miıt einer gewissen Verachtung.«““ Der
raf 1st Vertreter der Verbalinspiration, der Irrtumslosigkeit der Bibel,
er stellt das Schriftprinzip ber die Rechtfertigung und interpre-
er auch Luther S WIT meılinen: Unrecht. Z weitellos richtiger 1st eın
interessanter Vergleich, den der raft zwischen Luther und dem bekann-
ten päpstlichen Legat eander anstellt, indem (S1: schreibt: y>während
Luther entschlossen die chrift als den Eckstein der Reformation e1N-

Gasp.-Luther 48
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J formuliert eander mıiıt nicht geringerer Schärfe als ömisches
ogma die Te VO  w der Entwicklung! Denn als in  ; ihn fragte,
denn 1n den ersten christlichen Jahrhunderten die römischen Päpste g -

wären, 7zuckte Aleander die Achseln und antwortete mi1t sO1-
chen Argumenten könnte iNnan auch VON uLLSCIN Prinzessinnen verlan-
SCIL, daß sS1e ihre Wäsche selber waschen, und VO  - den Männern, daß
sS1e sich och VOL Eicheln nähren.« |)ieser bei uns wenıger bekannte
Passus einer Aleander-Außerung steht schon 1n Merle d’Aubignes Refor-
mationsgeschichte“, und 1St dort auf den päpstlichen Gelehrten Pallavi-
1nı 11607—1667) zurückgeführt, der ber gute Quellen verfügte. In der
26 ist der HinweIls des Graten durchaus treffend und berechtigt, denn
der Gedanke der Entwicklung 1122  5 ann das Christentum nıicht A4aus-

schließlich und ma{fßgeblich auf sSe1N neutestamentliches Anfangsstadium
testlegen, viel mehr hat sich VO Neuen 1estament ununterbrochen
und ungestört weiterentwickelt bis ZUIL heutigen Papsttum WAar

un! ist tatsäc.  1C e1in beliebtes Argument katholischer Theologen
das reformatorische Schriftprinzip, und Aleander gibt ihm 1n bestechend
bildhafter Form Ausdruck ber Luther hat recht und der rat auch!

uch in der Angelegenheit der Zwickauer Propheten, Karlstadts,
Müntzers und des Bauernkriegs steht der rtat eindeutig auft der Seıite
Luthers Unter Heranziehung treffender Luthersätze Aus der schönen
Epistel Luthers die Kirche Erfurt 1522, des ekannten Briefs Lu-
thers die Fürsten achsen VO aufrührerischen Ge1list SOWI1e 1n
gerechter Würdigung SSINET Bauernschriften“ stellt 8 Luthers CC

die Schwärmer heraus: ‚Luther verteidigt die Reformation
die Extreme. el zeigt sich bei Luther ebensosehr sSe1InNn er Ge1lst w1e
auch seine Billigkeit er Fairness}.«“* Eıne iınteressante und Von 1LSCcrTN

heutigen Erkenntnissen Aus gesehen Sal nicht unrichtige Nuance bei der
Charakterisierung der einzelnen schwärmerischen Vertreter 1St, daß der
raf Karlstadt mindestens theoretisch für nicht wen1ger gewaltsam (ViO-
ent) hält als Müntzer“‘. Dabei fügt BT hinzu, die Karlstadtische
Schwärmerei habe dann leider Luther veranlaßit, übertriebene (egenpO-
sitionen einzunehmen, der Karlstadtischen Kritik der Kindertaute eine
übertriebene Taufwirkung (efficacite baptismale], der Karlstadtischen
Abendmahlskritik die Realpräsenz Christi 111 Abendmahl und der Karl-

23 Gasp.-Luther 106
Merle d’Aubigne: Histoire de la Reforme 16 siecle’ 1L, 272; 1837

25 IL 164—-168 und 15, 210—-221I SOW1Ee I8, 279-411Ä.
76 Gasp.-Luther 130.
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stadtischen Rechtfertigung der Gewalt auch intolerante Me-
thoden entgegenzusetzen“

In der arstellung der Auseinandersetzung Luthers MM1t Erasmus De
arbitrio 1525 geht der raf nicht sehr auf das Einzelne Cc1iNn und

nicht sechr die Tiefe und 1STt Ende M1t beiden Kämpfern nicht Sanz
zufrieden Eindeutig scharf 1STt Front Erasmus Mıt
GCriff 77ıililert 8 AT Charakterisierung des großen Holländers dessen A
Berung Brief VO I52I 11117 1STt die Zwietracht VCI-
hafßt daß 11117 selbst die Wahrheit nicht gefällt WEeLnNn S1C aufrührerisch
1St Er StEimMMt Luthers Einleitung VO'  5 De VO arbitrio bzw g -
NOImMmMeEeEnN der deutschen Übersetzung dieser Einleitung UuUrc Justus Jo;
113S VO  5 Erasmus e: s du willst auf Eıern gehn und doch
keines zertreten« der Tischreden Außerung Luthers >ETrasmus 1St
C112 eister zweideutiger Rede oder Wankelworten (rex amphibo
liarum) Sein Totalurrteil ber Erasmus lautet »Viel Verstand jel
Wiıssen, aber Gewissen !<*? ber auch Luthers berühmte chrift
gefällt dem Graten nicht restlos >De arbitrio 1St nicht der Schlufß-

dem Bau, den Luther errichtet hat«® Luther selber Me1INte frei-
ich iıch erkenne keines iINEC1NeTr Bücher als rtecht außer vielleicht De

arbitrio und den Katechismus«** Der rtaf hält Luthers chrift
doch Cc1InNn für 106 theologische Übertreibung Se1in Votum ber S1C
lautet Da{iß WIT ohne uns selig werden sollen 4uUus lauter Angst davor,
dafß WII TEPO uns selig würden das können sich Theologen
Stunde der Erregung oder Verirrung einbilden, aber Gott Lob und ank
S1C handeln und predigen diese UNSINNISC Behauptung.«” Nun,
1InNnan wird dem G'Giraten zugute halten können 5anz eNtgeZgCNgESELIZT
Luthers Praxis 1St des Graten Behauptung nicht der Praxıs 1.Aalll-
ich 1Nn2a  a} coll wohl 155CH, da{fß verborgenen CZOtt der Präde-
stinatıon gibt aber predigen soll INa  w den (ZOtt des offenbaren Worts!

Das Marburger Religionsgespräch 1529 hat geschichtlich gesehen C111

merkwürdiges Doppelgesicht ach rückwärts gesehen bildet den mil-

8 Gasp.-Luther 133
Gasp-Luther 146; die Briefstelle ist .u zıitlert bei Joh arl Ludwig (B
seler: Kirchengeschichte 111 L, 1850 175
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dernden Abschluß einer etwa IC langen harten gegenselt1igen Pole-
mik zwischen Luther auft der einen und den Schweizern und erdeut-
schen auft der andern Seite, ach vorwärts oder 1n die Zukunft gesehen
ist CS der Begınn der getrennten Entwicklung einer lutherischen und
formierten Gestalt des Protestantismus. Unser rtat de (sasparın gehört
herkunftsmäfßig selbstverständlic. auf die reformierte Seite, 1st eın
Lutheraner. ber 1st eın Lutherliebhaber und darum 1st 1n der KrT1-
tik des Marburger Luther zurückhaltend und macht e1ine er
VO:  w Entschuldigungsgründen für Luther geltend, erstens se1 bei seiner
Abendmahlsauffassung der Eintlufß der Tradition berücksichtigen,
7zweıtens spiele die unangenehme Erinnerung Karlstadt und üuntzer
1iıne olle, drittens sich immerhin steif und fest den Buchsta-
ben der eiligen chrift und viertens habe Luther Te später e1ın
nıg zurückgesteckt, w1e aus seinem anerkennenden Urteil ber Calvins
Institutio hervorgehe*. Die letzte Bemerkung ezieht sich otffenbar auf
Luthers Briet an Bucer VO E Oktober 1539, 1n dem Luther den damals
1n T  urg weilenden Calvin grüßen bittet; weil dessen soeben
erschienene >»AÄAntwort adolet« also nicht Calvins Institutio, W1e
der Graf meıint mıiıt besonderem Vergnügen« (singulari voluptate) g.
lesen habe*” e die Lutherstell gibt sicher nicht soviel her, w1e der raf
SCIN möchte, immerhin s61e nicht zufällig 1n die IS 7zwischen
1536 und 1540O, 1n denen Luther bereitesten ZUT Versöhnung mıit den
Schweizern WAarl.

Der dritte Abschnitt unter der Überschrift Mer Mensch Luther«
folgt nicht mehr eutlic. den weıteren reformationsgeschichtlichen
Ereignissen w1e die beiden vorangehenden Abschnitte Er hat eigentlich
1LLUT Zzwel Schwerpunkte, einmal Luthers Persönlichkeit und Charakter,
zweıtens den Augsburger Reichstag 1530 IBER me1ste Interesse, VOT em
die meiste Sympathie bringt der raf dem ersten der beiden Themen
ENIZECSCN, 65 bildet nicht zufällig die Überschrift des anzch Abschnitts
Unter Heranziehung der Tischreden, aber keineswegs NUur der Tischre-
den hebt den nneren Reichtum seıner Natur hervor, das Biedermän-
nische ihm, die Glaubensstärke, den Dichter, den Prediger, den Seel-
SOTSCT, den redlichen Wahrheitssucher. >{ Iiese reiche Natur, ernsthaft
und achend, männlich un! Zart, heroisch und bescheiden«*, besitzt
>das jiedermännische Gemüt (la bonhomie]l, diese liebenswürdige Eigen-
schaft un Mischung AUuUS Bescheidenheit, Wahrheit, Zartheit und

36 Gasp-Luther 175-184.
WBr 8, 569,

38 Gasp.-Luther 205
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Freundlichkeit«*, miıt seinem Rıngen 7zwischen Achtung VOT Tradition
und Wahrheitsgehorsam, 7zwischen Angst und Hartnäckigkeit gehört
für den Grafen den ,adligen Herzen, 1n denen solche heimlichen
Kämpte und großartigen Kontlikte stattfinden, 1n denen Ja un Neıin
vorhanden sind, die die Welt aärgern aber dies sind VO  w jeher die Z.e1-
chen einer eeie:; die die 4aNTrNel SuCHt ist der Dichter der LIie-
der, die ach einem katholischen Zeugn1s ymehr Seelen vertührt en
als seine Schriften«4. { IIie beiden höchsten Aussagen, die der raf VO  ;

Luthers Charakter macht, sind die folgenden: >W as mich unter en sS@e1-
1CHN Eigenschaften meılisten beeindruckt, 1st die schlichte Redlichkeit
(la candeur simple) 1n selinem Emptinden und Verhalten, keinen Au-
genblic. 1n Pose, nichts VO  z Eitelkeit<** und VOLI allem, die ber:
chrift des aNZCH Abschnitts erinnernd: y>andre neben Luther en 1n
diesem ruchtbaren Jahrhundert gewaltige Werke geschaffen, Me-
lanchthon oder Canan, aber L1LUI einer unter ihnen hat auch eıt gefun-
den: e1in ensch sein.<%* Der Mensch Luther, das W ar Ja Te111C auch
die EeVISE, un der ules Michelet seinerzeit seine Luthersammlung
vorstellte, indem 1n der Einleitung seinem ertk chrieb ich
brauchte einen Menschen, der Mensch 1n höchster Potenz Wal, eiIn ndi-
viduum, das einerseits eiıne wirkliche PersSOn, andrerseits aber auch eine
Idee, kurzum ein kompletter Mensch WAaäl, e1in edanken- und 1at-
mensch, ein Mensch, dessen Leben durchaus hbis 1NSs Detail bekannt
ist «44 SO cah auch Michelet Euther; aber Se1n abschließendes Urteil ber
ihn ist: sdieser große und unglückselige Mensch«!*> DIie ematı. >der
Mensch« ist 1chHheie und de (asparın geme1nsam, das Endurteil ©-
gengesetzt. 1 IIies ist begreiflich, denn diese allgemeine Thematik Der
Mensch Luther« annn 112  b selbstverständlich, I ach dem eigenen
Standpunkt, mıiıt schr verschiedener Akzentuierung und Auswahl OT}
deln Da{iß der rat abel, Ww1e oben zitıert; Sanz besonders die schlichte
Redlichkeit« (la candeur imple] Luthers hervorhebt, scheint IMIr sowohl
für selinen eigenen Geschmack WwW1e für Luthers Charakter bezeichnend. — —E E e E a e D e
Denn die Redlichkeit und Ehrlic.  el Luthers ist 1n der Jlat eın eseNtT-
licher Zug se1INes Charakters Gerade 1n AS1ICT heutigen VI1eI136 parI-

Gasp.-Luther 190.
Gasp.-Luther 93

41 Gasp.-Luther 207
Gasp.-Luther 190

43 Gasp.-Luther DE
Michelet: Les memoOlTeES de Luther 1835 Ar
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teiischen, unfairen, unehrlichen, gespreizten, heuchlerischen Geistigkeit
steht Luther miıt der tieten Redlic.  (A8 seines Denkens und seiner Spra-
che WwW1e eın Leuchtturm 1n IS Ter geistigen randung und vernebelten
Landschaft

ber das este 1n diesem W1e auch dem vorangehenden und folgenden
Abschnitt sind nicht die EoD> und Danksätze des G'Crafen die Addresse
Luthers, sondern die Perlenkette VO'  5 Lutherworten, mi1t denen
seine Ausführungen schmückt. Es sind allermeist gut bezeugte orte,
keineswegs 11U1I aus den Tischreden, sondern auch aus Schriften und
Briefen Luthers:; aus den artburg- und Coburgbrieten“®®, aus Briefen
Karlstadt Staupitz und ach Erfürt“; A4us Briefen und ber ater;
Multter un Lenchen Luther“, 4UusSs den Vorreden Luthers ZU sschönen
Confitemini«, ZUT Ausgabe seiner lateinischen er und einer Brenz-
SChMEt aus einem Brief Luthers die Gemeinde VO  5 Pensa und wel
Briefen Kurfürst Johann den Beständigen VO  3 1529 und 1530  50 a4us

den Invokavitpredigten und der >Vermahnung sich hüten VOT Auf-
ruhr un! Empörung«”,

Drei der vielen VO Grafen mitgeteilten Lutherworte, die weniger be
kannt sSind und zugleic. den Geschmack des Graten für inneren
Gehalt anzeıgen, seien ıer mitgeteilt. Das ist ıne VO  3 Justus ONas
und Johannes Bugenhagen überliefterte Außerung Luthers AUS den agen
se1nes ersten Schwächeantalls VO  w} ang Juli LS2 F ich zıtiere sS1e ach
dem Wortlaut der Tischredenüberlieferung 1n 3, Grn 25 {£f.; Nr
29022

Man meınt l meılner aäufißßeren Verhältnisse, ich ginge 1er auf
lauter Rosen, aber Gott kennt meın Leben Ich habe oft versucht, der
Welt 1n würdiger und eiliger Haltung dienen, aber CSott hat mM1r
nicht gegeben. DIie Welt weiß keine Laster, die sS1e M1r mıiıt Recht VO1-
werfen könnte, aber sS1e argert sich trotzdem MIr Vielleicht 111 (CSO#$t
damit die blinde und undankbare Welt strafen: s1e soll ihrer Verach-
(ung zugrunde gehen und nicht sehen, daß Gott IN1r einem ausgezeich-
ete en gegeben hat, die vielen ausenden nicht gab, damit ich
(mit ihnen diesen Gaben]) denen diene, die (:ott kennt. Wenn die
Welt das Wort des eils, das Gott ihnen durch mich bietet, nicht be:

46 Gasp.-Luther 108 { 236 ff
47 Gasp.-Luther 76 131
48 Gasp.-Luther 205
4.9 Gasp.-Luther 216, 67 I£: 198

Gasp.-Luther 263 {£.; sind die Briefe 1n WBr 3, 560; 5y 182; 5y 258
5L Gasp.-Luther 199
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wundern will, dann soll s1e sich M1r argern und adurch Fall
kommen. (sott mMag 7zusehen diesen seinen Gerichten. Ich 111 ihn
derweil bitten, da{iß ich für niemand Urc meıine Sünden ZU Argernis
werde«.

Das 7zweite 10 ist eine für den Unterschie: zwischen reformatori-
scher und altgläubiger Einstellung bezeichnende ne  ote VO  w einer
Unterhaltung des Herzogs eorg VO  5 Sachsen, des ekannten Luthergeg-
NCIS, miıt seiner Schwiegertochter Elisabeth, einer Schwester des hessi-
schen Landgratfen Philipp, Sterbelager sSEC1INES Sohnes Johann, der

Januar 1537 starb Der raf gibt 1n seiner Übersetzung” die Sach-
richtig wieder, verwechselt 1LUT die Person des Sterbenden

mıiıt seiner CMg  1n Ich gebe die Übersetzung ach der Quelle 1n
S 430, f£f.; Nr 3581

»Herzog Georg TOStete seinen Sohn, als erselibe 1n den etzten Zügen
lag, miıt dem Artikel VOL der Rechtfertigung durch Glauben den Sohn
Ottes SO 11UT auf Christus sehen, den Heiland der Welt, und alle
se1inNe Verdienste und er VEISCSSCI, auch die eiligen. Darauft
Herzog Johanns ema.  1ın lieber Schwiegervater, äßt du dies
nicht öffentlich predigen? Herzog eorg antwortete das soll } 1LUI

den Sterbenden nicht den Gesunden !«
1)as dritte Stück ist eine der Anekdoten, mit denen der raft die

IMeENSC.  C Redlic.  el der Seelsorge Luthers beleuchtet Das Stück
Stammt nicht 4US den Tischreden, auch nicht aus Luthers Schriftft-
Cum, sondern 4us den berühmten Lutherpredigten des einstigen
Tischgenossen Luthers Johann Mathesius (1504—-1565) und handelt
VO  5 dessen älterem Freund Anton Musa ca 1485—-1547), einem Stu
diengenossen Luthers und später langjährigen Superintendenten VO:  o
Rochlitz (1537-1544). DIie ekdote i1st durchaus glaubwürdig, 7zumal 65

ähnliche Außerungen Luthers IDE, Mathesius datiert s1e auf das Jahr
540  99 Sie lautet:
>Antonius Musa, Pfarrer ochlitz, mür habe dem Doktor

einmal herzlich eklagt, könne selbst nicht glauben, Was andern
predige CO4 se1 Lob und Dank, habe der Doktor geantwortet, daf(ß
dern Leuten auch geht, ich meınte, M1r ware allein Dieses Irostes
konnte Musa se1ın Lebtag nicht VEIgECSSCN<.

5 Gasp.-Luther 192
53 Gasp.-Luther 219

5, 242; Nr. 5562
55 Joh Mathesius: Predigten über Luthers Leben, Ausgabe Loesche 1906
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Agenor de Gasparın iın seinen Luthervorträgen leider n1e die
Quelle seiner Zatäate; aber w1e aus meıiınen bisherigen Mitteilungen her-
vorgeht, habe ich 1n den allermeisten Fällen ihre solide rundlage 1n
den Quellen nachweisen können. Nur ein1ıgen wenigen tellen gibt

auch Nachrichten weiter, die ZWAarTr nicht seiner ZeEIt: ohl aber für
unNns heute den legendenhaften Zügen der Lutherbiographie gehören,

daß Eın feste Burg« oraben! se1nes OrImser Bekenntnisses
VO  - 1521 gedichtet sel; auch das ange ebet; das Luther 1eselbe
eıt iın Worms gebetet habe, das aber erTStTt 1n einem Druck VO  5 1550
veröffentlicht ist, zıtliert D als echt”, w1e dies übrigens och lange ach
ihm auch anerkannte Luthertorscher w1e uchwald, Köstlin und Spitta

aben; W as davon halten ist, ann 5 1n 35y 212—217
nachlesen. Sonst habe ich 1L.UT 7we1 tellen bis AL heutigen JTage
nicht finden können, woher s1e hat, erstens bei der Ne  ote VO  5 der
>ar1mme Maxgd Elisabeth, die 1 Orn das Haus des Doktors verließ, ach-
her Tan wurde und 11U.  5 meınte, sS1e se1 eW1g verloren«*” und 7zweıtens
bei dem sich durchaus denkbaren netten, aber nicht nachweis-
baren Vergleich miıt Melanchthon »Philipp annn besser Griechisch als
ich. aber 1 Kegeln 111 ich ihm iderpart halten.«<°

Den zweıten Schwerpunkt dieses Abschnitts Der ensch Luther:« bil-
det w1e schon angekündigt der Augsburger Reichstag miıt dem Augsbur-
SCI Bekenntnis 1530 VO Seıite 221—258 Augsburg 1530 ist für Agenor
de CGasparın der große Einschnitt, die grofße Zäsur der Reformationsge-
schichte. Schon 1n der Reformationsgeschichte se1nNes Freundes erle
d’Aubigne endete 1eselbe 1n ugsburg 1530 Für uNnscrIn Graten ıst
ugsburg der Beginn des Niedergangs. In 1imMmMer Wendungen be
tONtT ‚Augsburg 1st der fatale Moment: eitete Luther, der Mann
des Geistes, die Bewegung, ach Augsburg nımmt die Politik den
Platz des aubens Eine”. ugsburg ist >das Ende der Retormation M1-
thers und der Begınn der Fürstenreformation, das Ende der Reformation,
die spricht ich ann nicht anders:, und der Begıinn der Reformation, die
spricht: aßt unNns verhandeln! Das ist der wahre SInn von Augsburg, den
WwI1e M1r scheint die eıisten Historiker nicht sehen«“ Als Melanchthon
1n ugsburg zauderte, da zauderte CT 7zwischen ompromi und ruch,

56 Gasp.-Luther 201 und. 103
Gasp.-Luther 219

58 Gasp.-Luther 192
59 Gasp.-Luther 222
60 Gasp.-Luther 223
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zwischen Renaissance und Reformation; die Reformation ohne den
Bruch SC mit der Tradition] bedeutete nichts mehr.<** DIie chrift und
der Heiland, mehr ist nicht nötıg se1it ugsburg aber kam mıi1ıt 7zuneh-
mender Stärke ein ogma auf die Autorität der Kirche.«* Mıiıt
dem Prinzip der Reformation erringt Luther den Sleg VO  5 OImMs, ohne
dies Prinzip etabliert der Seite der eıne Tradition.<« Die
gräfliche Kritik richtet sich er auch das Augsburger Bekennt-
nNn1s ‚Gewiß, seinen Glauben bekennen 1st das ec und die Pflicht des
Christen, aber dies Glaubensbekenntnis darf sich nicht 1n eine Formel
verwandeln, denn hinter der Formel erhebht sich sofort der eind, den die
Reformation soeben erst beseitigt hatte, die richtige Interpretation, die
Tradition«®*, bei Paulus 1n Röm I aber er C5, dafß 1119  w >mit dem
Uun: bekennt:, nicht miıt einer Formel.

In dieser Beurteilung des Augsburger Reichstags und des Augsburger
Bekenntnisses macht sich die Zugehörigkeit des Graten Z {ranzösi-
schen Erweckungsbewegung, Z Reveil, bemerkbar, der sich, WeNnNn

auch unter Schmerzen, VO  5 der reformierten, aber religiös einigermaßen
deformierten Staatskirche gelöst hatte Diese Erfahrung miıt selner Staats-
kirche 1n enft verstellt dem Graten den Blick afür, daß die reftormato-
rische Staats- und Landeskirche er Problematik des Staatskirchli-
chen und ein1ger tatsac.  A kompromißlerischer Züge des (COnN-
fessio Augustana gerade UrCc. dies ftormulierte Bekenntnis die bi
blisch-reformatorischen Überzeugungen urc Jahrhunderte 1INAdUrCc
erhalten hat Der raf zitlert 1n diesem Zusammenhang den herrlichen
TY1e Luthers VO Juli 1530 Kurtfürst Johann den Beständigen, 1n
dem Luther Bezug nımmt auf das zel1twelse kaiserliche Verbot evangeli-
scher Predigt während des Reichstags und schreibt, sSe1 doch e1genar-
t1g, da{iß Mag Eisleben und andre schweigen mussen, aber dafür trıtt der
Kurfürst achsen Samt andern Fürsten und Herren mi1t dem schriftli-
chen Bekenntnis auf und sS1e. predigen frei VOT der kaiserlichen Majestät
und dem HaANZCH IC S1e wollen ihre Diener den Predigern nicht
zuhören lassen, IN UusSsen aber 1UN selbst ohl Argeres, wWw1e sS1e NECNNECI,
Vomn großen Herren hören Christus schweigt nicht auf dem Reichs-
Cag Und ollten S1€e toll se1IN, mussen sS1€e mehr AUS dem Bekenntnis
hören, als sS1e 1n eInemM Jahr VO  5 den Predigern gehört hätten. Es geht

6I Gasp.-Luther 250
62 Gasp.-Luther 251, 253
63 Gasp.-Luther 353
64 Gasp.-Luther Er
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w1e St Paulus Sagt, (sottes Wort 111 doch ungebunden se1IN. Wirds auftf
der Kanzel verboten, mu{l 1n den Palästen hören. Dürfens 4ATINC

rediger nicht reden; redens große Fürsten und Herren«<® Aus alle-
dem Öört der raf nicht Ww1e Luther das tapfere und gläubige Bekenntnis
der fürstlichen Laien, das Ja selbst für ‚Recht und Pflicht des Christen«
hält, sondern 1LUTL, da{iß nunmehr die Fürsten 1n der reformatorischen Be-
CHUNS hervortreten. Es soll jedoch nicht bestritten werden, daß der Eiın-
trıtt der fürstlichen alcn 1n die kirchliche Verantwortung zwangsläufig
auch den Einzug staatlicher Zwangsmaßnahmen mıt sich brachte; die
auf die Dauer der Kirche mehr Unheil als eil brachten. ber der
raf meınt miıt seiner Kritik nicht 1LLUT die Staatskirche, sondern auch
die Volkskirche die Kirche, 1n die 11a  5 zunächst einmal hineinge-
boren wird w1e 1n den Staat und die Natıon, 1Ne Kirche, 1n der die bi
i1schen Überzeugungen dauernd en Getauften angeboten werden,
aber auch VO  5 vielen, den ‚vielen beigemischten Bösen«, lange, vielleicht
Jebenslang mißachtet werden können, eine Kirche; 1n der nicht 11U7

Gläubige, sondern alb und Viertelsgläubige und Ungläubige ex1istieren
können, WEeNnN sS1e nicht austreten wollen, der rat aber meıint: {yeine Kir-
che, in die Inan aufgrun: VO  w Geburt eintrıtt un! nicht Ürc aubens-
entscheidung, ist keine Kirche, sondern die Welt, S1€e ann sih nicht
das Haus Gottes NCNNCN, sS1e an nicht Pfeiler und Grundteste der
ahrheı se1n (I 1ım 3, L5 Cc5 ist eine »heidnische Massenınstitu-
t101N< (multitudinisme Daien | . Die Vollendung der Reformation, die da:
mals nicht erreicht wurde, ware die Kirche, die mit dem Wort (Gottes
übereinstimmt:«, CS waren immer 1U zleine Gemeinden wWw1e auch der
Apostel Zeiten, deren Wachstum nicht urc. fürstliche Dekrete, auch
nicht Uurc Ratsbeschlüsse, sondern allein UTreC ihr Leben garantiert
ware uUurCc. y>ymehr jebe, mehr Mut, mehr Patrıotismus, mehr Auf-
klärung, mehr Fortschritt, mehr großzügige Freiheit und mehr unabhän-
gige Charaktere«<*“. Diese Kirche ware wahrscheinlich weniger populär
als die Kirche der Reformation, yaber Was bedeutet das?! WITr blicken höÖö-
her hinauf« Sagt der raft und SCHAh1L1E mit einer Wendung frei ach Lu-

65 Gasp.-Luther 232; die Lutherstelle steht 5y 453, 13 ff
65a Gasp.-Luther 43
66 Gasp.-Luther 436
67 Gasp.-Luther 420,

Gasp.-Luther 429; Luthers Wort über das TIG Windlicht steht 50, 476

69 Gasp.-Luther 4.20.
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ther ‚Ihr, die ihr ach uns kommt, hütet das 4111 Windlicht Gottes1<68
DDies 1st se1nNe Antwort auf seine eiNgangs gestellte Frage ach der oll:
endung der Reformation, >die groiße Reform VO  5 heute«** nachdem die
Reformatoren ZW al das Wort Gottes wiedergefunden aben, aber nicht
die Kirche«<«“® Der Freund und Kenner Luthers wundert sich, daß Agenor
de Gasparın 1n diesem Zusammenhang nicht, Ww1e die alten Pietisten
doch SCIN aben, auf jenes Wunschbild Luthers einer (;eme1ın-
de derer, die mit TNS Christen se1n wollen«“*, zurückgegriffen hat,
och weniger natürlich auf die Hemmungen, die Luther el hatte,
weil G1 snicht die Leute und Personen dazu« habe Zum IC verbindet
der rat aber mit seiner Kritik der Volkskirche und seiner Emptehlung
der Freiwilligkeitskirche der Gläubigen keine engstirn1g sektiererisch
pharisäische Einstellung. on das bei Anm 67 mitgeteilte /itat deutet
d da{iß seıin christliches Interesse und se1in gläubiger Horizont weıit g —-
Nug 1st und all das mit umfaßt, W as tatsäc.  1 eben infolge der volks-
kirchlichen Gestalt der protestantischen Kirche Wirkungen der Re-
tormation auf das Volksganze und die europäische Kultur geschah. Und
die Kapitel se1NES ünften Abschnitts der Überschrift DiIie Siege
der Vergangenheit und die Eroberungen der Zukunft:«, die nicht mehr 1
ENSCICH SInnn G Lutherbild gehören, VOL dem WIT 1er handeln, ent-
falten die Wirkungen der Retormation auft das moralische, politische
und gelistige Leben der Folgezeit, kurzum die Kulturbedeutung der Re-
formation, 1n breiten Ausführungen, denen sich beac.  1 Be-
merkungen ]gnatius, Descartes, Chateaubriand, Toqueville, ONOSO
Cortes und Hegel befinden‘.

Der vierte Abschnitt se1INESs Buches, der VOI den etzten 16 Jahren
1m Leben Luthers unter der Überschrift Der Niedergang« handelt,
bringt, WITr WIT ach dem ber ugsburg Ausgeführten verstehen,
nächst Beweise für das Vordringen V Politik, Gewalt und Intoleranz
leider auch 1n die retormatorischen Kirchen. Dafiß olchen Bewe!l-
SCH nicht ©  © annn niemand bestreiten, 5 en LLUTI die rOote-
stantische Bündnispolitik, die Behandlung auch der friedlichen Täu
ter und die Rechtfertigung der Gewalt 1ın Glaubenssachen nicht Ur

UurCcC. Melanc  on und Calvin, sondern 18531 und 1536 auch durch

70 Gasp.-Luther 43
TE I 75, ff

Gasp.-Luther 408, 402, 304, 382, 418
73 Die beiden Dokumente stehen uch 1n meiner Schrift ‚Luther über Muünt-
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Luther 1n seinen GCutachten ZUT Täuferfrage”®. Beachtenswert bei dem
Franzosen Agenor de (Gasparın ist, da{ß CT 1ın diesem un nicht 1U

Luther un! Calvin kritisiert, sondern konsequenterweise auch die ereh-
rung der zahlreichen Helden der französischen Religionskriege nicht
voll teilt und er bemerkt >mich rührt etwas andres mehr, nämlich
das Heldentum der Stillen, der Friedfertigen, der Märtyrer.«“*

Von seiner arstellung der etzten Lebensjahre Luthers verdienen e1-
nıge Stücke immer och Beachtung. Erstens eine kurze zusammentas-
sende Bemerkung Luthers Skepsis gegenüber einem römischen Konzil,
die 1539 1n seiner chrift Von Konziliis und Kirchen« ausführlich be-
gründet; der rtaft emerkt dazu nicht mit Unrecht: Luther weigerte
sich, eıne DC nehmen, die nicht gemeıint war.<”® ‚WEe1-
tens 1ne Aussage ber die Bedeutung des Todes der Jungen Magdalena
Luther 41100 1542, die vielleicht wahrer sSe1IN könnte als 5 gewöhnlich
weiß: ‚Luther Wal ein fröhlicher ensch, Warl CS VOI dem Tode se1iner
Magdalene, danach hat 5 das Gefühl; daß e1in CNHieıjer ber se1-
nCnN ugen ist’® Drittens schildert Beifügung 079  TeICHeETr Zıtate
Euther:; den Beter, namentlich 1537 1n Schmalkalden und 1540 Tan-
kenbett Melanchthons“, und gibt eine Auswahl der zahlreichen trüben
pessimistischen Außerungen Luthers ber Deutschland und das künftige
Schicksal seliner Kirche bis hin dem zornigen Wort ber Wittenberg
Vomn 1545 >Weg 4us dem Sodom!<® Viıertens macht A Tode VOIl

Luthers (Gattın Katharina 1ne hnlich kritische Bemerkung W1e Richard
Friedenthal 1n seinem Lutherbuch”, nämlich Sie starbh 1m en! und
fast Hungers, un! das 1sSt die chande Deutschlands und seiıiner evangeli-
schen Fürsten. .<

Abschließen: ist &z die Kritik des Graten Augsburger
Reichstag und Bekenntnis 1st der Wahrheitsmomente, die =; ihm
zubilligen muls, einselt1g und überzogen, und die Historiker und Kirchen-
historiker werden ihn ec behalten e1m kontessionellen >
thertum hat T: sich damit TC1HC alle Sympathien verscherzt, zumal CT

Gasp.-Luther .6  0O
75 Gasp.-Luther 8  O
76 Gasp.-Luther 209

Gasp.-Luther 288—306.
78 Gasp.-Luther LA das >Weg aus Sodom« steht WBr E 150,
79 Friedenthal Lüther, 1967 457
80 Gasp.-Luther 329
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auch jeden übersteigerten Begriff des geistlichen Amts als Klerikalismus
abgelehnt hat; 114n merkt CS der geringschätzigen Beurteilung, die
ihm der Führer der elsässischen Iutherischen Erweckungsbewegung
Friedrich Theodor Horning |1809—1882) zuteil werden 1eß miıt den
Worten, GT se1 >mehr e1in Redner als e1in Schriftsteller«®*. DI1ie EXITremM DICS-
byteriale Auffassung des Graten CS darf 1n der Kirche ach apostoli-
schem Vorbild eın anderes Amt als 11UI Presbyter, Alteste geben VCT7I-

nlaßte iıh: übrigens, nicht 11UT einen sakramental-Iutherischen Amtsbe-
gr1i abzulehnen, sondern auch das reformierte Pfarramt eines >m1nı1stre«

elines jleners göttlichen Wort. Der Getahr des Klerikalismus
gegenüber gibt se1ner Meınung ach 11UI1I Möglichkeiten: ysentweder
Ja Z Klerikalismus wWw1e die römische Kirche, oder eın wen1g Kleri-
kalismus:« wWw1e die Reformation, oder keinerlei Klerikalismus wWwW1e die
Apostel:. DIe Reformation habe, meılnt de (asparın, den Priester NVCI1I-=-

worfen, ohne den Altesten tinden, sS1Ee hat den {>MmM1n1ısStre« erttunden
einen Priester ohne Zölibat und ohne spezifische Heiligkeit<®: Merle
d’Aubigne widersprach diesen Thesen vornehm und mi1t Hochachtung
VOT de (sasparın, aber mıiıt eC >In a  em, W as dieser Bruder Sagt, der
Wa es und Ritterliches 1n selInem Charakter hat, ist immer e1ine
große 1 )0S1Ss ahrheit, 1L1UTI da{fß manchmal, w1e MI1r scheint, die Wahr-
eıt exXxtrem zuspitzt, dalß sS1e aufhört, die reine anrheı sSe1IN ” WE

112  m die Altesten peseitigt. dann bekommt I1a  ; den Klerikalismus der
Priester, WECeNN a} die >M1N1IStrES« die Pfarrer beseitigt, dann be
kommt =) den Klerikalismus der Altesten«!® An diesem Punkt WAaren

a1so nicht 1U die Lutheraner mi1t dem Gratfen unzufrieden, sondern auch
viele Freunde 4UuSs dem ager der Retformierten und der Erweckungsbe-
WESZUNS.

7Aber e1in Kenner und Liebhaber Luthers War der rat doch, und die gel-
st1ige und geistliche Bedeutung Luthers 1 Kreis und Kampf der Geister hat

gebührend gewürdigt und reichen Ge rauch VO  5 ihr emächt.
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